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Anſere Gründe gegen den 10 Liter-Artikel. 


Durch die am 25. Oktober zur Abſtimmung kom— 
mende Reviſion des Art. 32bi der B. V. ſoll bekanntlich 
das Minimum des ſteuerfreien Verkaufs nichtgebrannter 
geiſtiger Getränke von 2 auf 10 Liter erhöht, mit anderen 
Worten, es ſollen die ſogenannten Doppelliterverkaufs— 
ſtellen beſeitigt werden, angeblich zu dem Zweck, das 
übermäßige Angebot von Alkohol und damit auch den 
Alkoholkonſum zu vermindern. Prüfen wir zunächſt, ob 
Ausſicht vorhanden iſt, daß dieſer Zweck erreicht wird. 

Die Haupturheber der Bewegung gegen den Zwei— 
literartikel ſind die Wirte; ſie hen von der Erwägung 
aus, daß die Frequenz der Wörtſchaften nach Unterdrückung 
der Zweiliterverkaufsſtellen erheblich zunehmen müßte, 
und daß dies auch ſo kommen würde, darüber kann kein 
Zweifel obwalten. Das wäre alſo ſchon ein Faktor, der 
die eventuell zu erwartende Verminderung des Alkohol- 
konſums auf der einen Seite durch Erhöhung desſelben 
in den Wirtſchaften, zum mindeſten teilweiſe, wieder aus⸗ 
gleichen würde. Man hätte das Huhn dem Habicht abge- 
jagt, um es dem Fuchs in den Bau zu treiben. Es 
kommt aber noch dazu, daß viele Konſumenten ſich ver— 
anlaßt ſehen werden, Wein und Bier nunmehr in Quan— 
titäten von zehn Litern zu beziehen und womöglich auf 
Borg, was wiederum nicht zur Verminderung, ſondern nur 
zur Vermehrung des Alkoholgenuſſes beitragen kann. 
Es iſt ferner ſehr wahrſcheinlich, daß infolge der Verteuerung 
von Bier und Wein der Schnapskonſum wieder zunehmen 
würde. Viertens werden aber auch die Zweiliterverkäufer 
nicht ohne weiteres das Feld räumen. Schon jetzt klagt 
man darüber, daß das Geſetz durch Verkauf von Mengen 
unter zwei Litern übertreten werde, in Zukunft würden 
aber die Uebertretungen dieſer Art ſich enorm vermehren. 
Gerade bei den heutigen ſchwierigen Erwerbsverhältniſſen 
werden ſich die meiſten Kleinverkäufer mit aller Kraft 
an dieſen Erwerbszweig anklammern, werden ihren Kunden— 
kreis noch mehr an ſich zu feſſeln ſuchen und ſo im Verein 
mit den gleichfalls verſtärkten Anſtrengungen der Wirte 
ein Reſultat hervorbringen, das den Hoffnungen der 
Mäßigkeitsfreunde ſchwerlich entſprechen würde. Was 
man beſtenfalls von der Reviſion erwarten darf, iſt, daß 
der Alkoholkonſum in Bezug auf die Quantität der ge— 
nofjenen Getränke keine nennenswerte Steigerung erfährt. 

Daß der Erfolg des Geſetzes für die Mäßigkeitsſache 
ſehr zweifelhaft iſt, wird auch von verſchiedenen Freunden 
desſelben offen zugeſtanden. So ſchrieben die „Basler 
Nachrichten“: „Inwiefern die Initiative tatſäch— 
lich eine Eindämmung des Alkoholismus zur 
Folge haben wird, läßt ſich heute gar nicht 
beurteilen.“ Iſt dies aber der Fall, jo fällt von vorn- 
herein jeder triftige Grund für die Reviſion dahin. Man 
ändert doch nicht die Verfaſſung, lediglich um ein zweifel— 
haftes Experiment zu machen! 


Von den Freunden der Reviſion wurde immer wieder 
auf die enorme Vermehrung der Zweiliterverkaufsſtellen 
im Kanton Bern hingewieſen, und in der Tat ſcheint eine 
Vermehrung von 300 auf 1089 in 9 Jahren einigermaßen 
beſorgniserregend. Aber bei näherem Zuſehen erklärt ſich 
dieſe Erſcheinung ſehr einfach. Im Kanton Bern haben 
ſich die patentierten Kleinverkaufsſtellen im Laufe von 
neun Jahren nur um 44 vermehrt, da anſcheinend die 
Verkaufspatente äußerſt ſchwer zu erlangen ſind, was zum 
Teil darauf zurückzuführen iſt, daß die Regierung vor 
Erteilung des Patents gewöhnlich die Gutachten der Ge— 
meinderäte, die meiſtens angeſehene Wirte ſind, einzuholen 
pflegt. Dieſe ſind natürlich nur ſelten geneigt, die 
Errichtung neuer Verkaufsſtellen zu befürworten und in— 
folgedeſſen nehmen die abgewieſenen Bewerber ihre Zuflucht 
zum Zweiliterverkauf. Aehnlich dürfte es ſich in den anderen 
Kantonen verhalten, aus denen eine exceſſive Zunahme 
der Doppelliterverkaufsſtellen gemeldet wird. Im Kanton 
Baſelſtadt haben ſich dagegen die patentierten Verkaufs 
ſtellen von 154 im Jahre 1888 auf ca. 600 im Jahre 
1903 vermehrt, mit natürlich entſprechend geringerer Zu- 
nahme der Zweiliterwirtſchaften. Wenn daher gerade 
im Kanton Bern die Zweiliterverkaufsſtellen ſich enorm 
vermehren und ſchädliche Wirkungen ſich geltend machen, 
ſo kann das unter dieſen Umſtänden allerdings nicht 
Wunder nehmen. Der Grundſatz der Berner Regierung, 
wie überhaupt der Freunde der Nevifion, ſcheint zu 
ſein, den Teufel durch Beelzebub auszutreiben. 

Von den Befürwortern der Reviſion werden auch 
zahlreiche Einzelfälle zitiert, um die Schädlichkeit des 
Zweiliterverkaufs zu beweiſen. Hier begeht man aber 
offenbar den Fehler, dem Zweiliterverkauf in die Schuhe 
zu ſchieben, was auf Rechnung der Trinkſitten überhaupt 
zu ſetzen iſt. Die Uebelſtände, die der Alkoholmißbrauch 
zeitigt, würden keineswegs nach Annahme der Reviſion 
verſchwinden, jede vernünftige Ueberlegung ſpricht vielmehr 
dafür, daß ſie noch zunehmen werden. 

Es kommt für die Schädlichkeit des Alkoholis— 
mus nicht nur auf die Menge, ſondern auch auf die Art 
und Weiſe des Alkoholgenuſſes an. Es iſt durchaus nicht 
dasſelbe, ob der Alkohol im Hauſe im Verein mit Speiſen 
aller Art genoſſen wird, oder ob man dem Alkoholgenuß 
in einem rauch- und dunſterfüllten Lokale fröhnt, in mit- 
unter recht zweifelhafter Geſellſchaft, wo die Trinker 
noch obendrein ſich gewöhnlich eines Teils der Nachtruhe 
berauben. Es kann kein Zweifel darüber obwalten, daß 
der Alkoholismus in den Wirtſchaften eine viel gefähr- 
lichere Pflegſtätte hat wie in den Kleinhandlungen, denn 
die Wirtſchaften haben viel mehr Mittel in der Hand, 
die Gäſte zum Trinken und Geldausgeben zu veranlaſſen; 
und daß ſie davon reichlichen Gebrauch machen, iſt bekannt 
genug. Wie oft beobachtet man nicht, daß den Gäſten 
ſelbſt wider ihren Willen die Gläſer gefüllt werden, wie 
oft lieſt man nicht Inſchriften wie folgende, die ſich in 
einem Wirtshauſe zu Brugg findet: 


Biſt Du beim Kneipen, 

Bleib ruhig dabei, 

Deine Frau ſchimpft um zwölf, 

Grad ſo wie um zwei. 

Leute, die ſolche Sprüche an die Wand malen laſſen, 
ſpielen ſich heute als Vorkämpfer der Mäßigkeit auf und 
führen große Worte über die Gemeinſchädlichkeit des Al— 
koholgenuſſes im Munde! 

Daß ferner die Wirtſchaften das Familienleben und 
den Sparſinn in ſchlimmer Weiſe untergraben, daß ſie 
die Geſundheit der Gäſte durch Verabreichung von Speiſen, 
deren Zubereitung darauf berechnet iſt, zum Trinken an— 
zuregen, bedenklich ſchädigen, daß ſie zum übermäßigen 
Geldausgeben verleiten, von ſonſtigen ſchweren ſittlichen 
Mißſtänden ganz zu ſchweigen, das alles ſind Tatſachen, 
die die Schäden des Alkoholgenuſſes im Hauſe wohl mehr- 
fach aufwiegen dürften. 

Aber auch angenommen, daß alle dieſe Uebelſtände 
durch eine geringfügige Verminderung des Alkoholkonſums 
wirklich ausgeglichen würden, ſo bleibt doch noch die 
Frage übrig, ob das Geſetz auch mit den Grundſätzen 
eines modernen Staatsweſens im Einklang iſt und nicht 
ſonſtige, unbeabſichtigte ſozialſchädliche Nebenwirkungen 
zeitigen würde; denn damit iſt ein Geſetz noch nicht ge— 
rechtfertigt, daß es geeignet ſei, den Alkoholkonſum einzu= 
ſchränken. Auch auf dieſem Gebiete darf keinenfalls der 
Grundſatz gelten, daß der Zweck die Mittel heiligt. Und 
in dieſer Richtung gibt die vorgeſchlagene Reviſion doch 
zu ſchweren Bedenken Anlaß. Die kleinen und wirtichaft- 
lich Schwachen Alkoholverkäufer ſollen unterdrückt werden, 
um den wirtſchaftlich ſtärkeren und gefährlicheren Alkohol— 
intereſſenten ein Geſchenk in den Schooß zu werfen. Wahr— 
haftig, die Gegner des Alkoholgenuſſes ſollten es unter 
ihrer Würde halten, ſolche Abſichten zu unterſtützen und 
ſie gar mit dem Mantel volksfreundlicher Tendenzen zu 
drapieren. Denn im weſentlichen handelt es ſich, wie 
ſchon erwähnt, nur darum, den Wirten eine unan⸗ 
genehme Konkurrenz vom Halſe zu ſchaffen, 
und ihre Einnahmen, reſp. den Wert ihrer 
Liegenſchaften künſtlich zu erhöhen. Daß nament— 
lich das letztere keineswegs im Intereſſe einer Geſundung 
der ſozialen Verhältniſſe liegt, weiß jeder, der mit dieſer 
Materie auch nur oberflächlich vertraut iſt. 

Es kommt aber noch dazu, daß das Geſetz auch eine 
weit größere Verſuchung zur Uebertretung ſchafft und 
dem Denunziantentum Tür und Tor öffnet. Ein Geſetz 
aber, das die Verſuchung zur Uebertretung in ſich ſelbſt 
enthält, ja, daß eine ganze Klaſſe von Bürgern zur 
Uebertretung geradezu herausfordert, iſt ſchlechter, wie gar 
keins, ganz abgeſehen davon, daß die vorgeſchlagene 
Aenderung in weiten Bevölkerungskreiſen eine tiefgehende 
Unzufriedenheit erzeugen würde. 

Ziehen wir nun ſchließlich das Verhältnis der Kon— 
ſumvereine zur Alkoholfrage in Betracht, ſo ergibt ſich, 
daß alle Gründe, die man für die Reviſion des Zwei— 
literartikels angeführt hat, bei den Konſumvereinen gänzlich 
dahinfallen, da ſie gerade im entgegengeſetzten Falle ſind, 
wie die Wirte und Zwiſchenhändler. Letztere haben un— 
leugbar ein Intereſſe an der möglichſten Ausbreitung des 
Alkoholkonſums, die Genoſſenſchaften aber könnten nur 
gewinnen, wenn er ſich auf ein Minimum verringern und 
ihre Mitglieder anſtatt Wein und Bier alkoholfreie Getränke 
oder andere Waren konſumieren würden. Bei dem ge— 
noſſenſchaftlichen Zweiliterverkauf handelt es ſich lediglich 
darum, die Mitglieder vor einer ungerechtfertigten Aus— 
beutung durch übermäßige Verteuerung und qualitative 
Verſchlechterung der Getränke, wie ſie im Privathandel ſo 
oft geübt wird, zu bewahren. Verfälſchung der Getränke, 
Winkelwirtſchaft, Verkauf in kleineren Mengen und ſonſtige 
Uebertretungen der Geſetze ſind bei den Konſumvereinen 
gänzlich ausgeſchloſſen und daher iſt der Verkauf geiſtiger 


Getränke durch die Konſumvereine von allen Bedenken frei, 
die ihn im Privathandel konzeſſionspflichtig machen. 

Nun macht man aber gerade den Konſumvereinen 
den törichten Vorwurf, daß ſie die alkoholiſchen Getränke 
zu ſehr verbilligen und damit doch einen gewiſſen Anreiz 
zum Trinken ſchaffen. Wir wollen zugeben, daß eine Ver— 
teuerung wünſchenswert ſein könnte, aber wir müſſen 
dann unbedingt fordern, daß ihr finanzielles 
Erträgnis der Geſamtheit zu Gute käme und 
nicht dazu diente, einzelnen Privaten die 
Taſchen zu füllen. Die materiellen Intereſſen einzelner 
Berufsgruppen ſpielen in der Politik bereits eine ſolche 
Rolle, daß man jede weitere Ausdehnung ihres Einfluſſes 
nur mit großer Beſorgnis betrachten kann. Auch bei der 
Motion Steiger war lediglich das materielle Intereſſe der 
Wirte die Triebfeder, die den geſetzgebenden Apparat in 
Bewegung geſetzt hat. Wohin aber ſoll es führen, wenn 
für jeden Stand Sondergeſetze erlaſſen werden? Kein 
Einſichtiger kann ſich verhehlen, daß der hier einge— 
ſchlagene Weg zu einer gefährlichen Korruption des 
politiſchen Lebens führen muß. 

Zum Schluſſe wollen wir unſere Gründe noch einmal 
kurz zuſammenfaſſen. Die Reviſion iſt zu verwerfen, denn: 

1. die ethiſchen Beweggründe find nur vorge— 
ſchoben; es handelt ſich in Wahrheit darum, den Wirten 
eine unangenehme Konkurrenz vom Halſe zu ſchaffen, eine 
Abſicht, die dadurch nicht beſſer wird, daß dieſe Kon— 
kurrenten viel weniger zur Verbreitung des Alkoholismus 
tun, als die Wirte, oder die gar, wie die Konſumvereine, 
direkt an der Verminderung des Alkoholverbrauchs inte— 
reſſiert ſind und auch darauf hinwirken. 

2. Die Reviſion iſt an ſich ungerecht, denn 
ſie vergewaltigt die wirtſchaftlich ſchwächeren Alkohol— 
intereſſenten, um den wirtſchaftlich ſtärkeren einen Vorteil 
zu verſchaffen. 

3. Die guten Wirkungen des Zehnliterartikels ſind 
zweifelhaft, ſeine ſchlechten aber gewiß. Er müßte not— 
wendig zu einer Verſtärkung des Einfluſſes der Wirtſchaften, 
zur Vermehrung des Schnapskonſums, zu Uebertretungen und 
Denunziationen führen. Er würde ferner die Geſetzgebung 
anſtatt ſie zu vereinfachen, komplizierter machen, und die 
Unzahl jener Geſetze vermehren, die „dazu da ſind, um 
übertreten zu werden“. 

Es will uns aber mit der Würde der Geſetzgebung 
nicht vereinbar erſcheinen, daß um ſolcher Zwecke willen 
der Apparat einer Verfaſſungsreviſion in Bewegung geſetzt 
werden ſoll, und wir hoffen daher, daß das Volk am 
25. Oktober dieſe „niedere Chirurgie“, wie Oberſt Künzli 
neulich ſehr treffend den gegenwärtig in der Geſetzgebung 
herrſchenden Polizeigeiſt charakteriſierte, ablehnen wird. 


Neuzeitliche Wandlungen im Handelsbetrieb. Der 
Schweizer. Kaufmänniſche Verein erläßt u. a. auch über 
obiges Thema ein Preisausſchreiben. Als Wegleitung 
ſind folgende Erläuterungen beigefügt: 

Dieſe Frage iſt ein ſehr ergibiges Thema für einen 
Kollegen, der mit offenen Augen der modernen Entwicklung 
des Welthandels gefolgt iſt. Er wird die Beſtrebungen 
der Produzenten und der Konſumenten zur Ausſchaltung 
des Zwiſchenhandels ſchildern und darſtellen, unter welchen 
Umſtänden ſich der eigentliche Handel lebensfähig erhält 
oder in einen ſpeziellen Produktions- oder in einen Kon- 
ſumtionshandel übergeht. 

Ein ſchönes Wort über die Bedeutung und das Weſen 
der Genoſſenſchaften finden wir in dem „Wochenbericht“, 
dem Zentralorgan der deutſchen Konſumvereinsbewegung. 
Ein liberaler Danziger Genoſſenſchafter ſchreibt dort: 


„In der genoſſenſchaftlichen Form wirtſchaftlicher 
Thätigkeit ſehe ich die Keime einer zukünftigen beſſeren 
Geſtaltung unſeres Wirtſchaftslebens. Die Genoſſenſchaft 
vereinigt im ſchönſten Einklang die Betätigung der Per⸗ 
ſönlichkeit und der Geſellſchaft. In der Genoſſenſchaft kann 
ſich die Perſönlichkeit ausleben, ſoweit dies in dichtbe— 
völkerten Kulturzentren überhaupt möglich iſt und anderer- 
ſeits kommt in ihr die Gemeinſamkeit doch zu ihrem vollen 
Rechte. Sie erweckt wertvolle wirtſchaftliche und ethiſche 
Kräfte in den Menſchen, macht ſie ſelbſtvertrauend, flügge, 
unternehmend und ſelbſtbewußt. Sie erweckt in den 
Kulturmenſchen das Verantwortlichkeitsgefühl und macht 
fie fähig zur Selbſtregierung. Die Genoſſenſchaft iſt ein 
neutrales Gebiet für alle politiſchen, wirtſchaftlichen und 
konfeſſionellen Parteien. Sie iſt die Ausgleichung der 
Gegenſätze, die Verſöhnung der Menſchen.“ 

Mittelſtandsſozialpolitik. Eine Liga gegen den Achtuhr— 
ladenſchluß hat ſich in Berliner Kleinhändlerkreiſen ge— 
bildet. Die viel geläſterten Konſumvereine haben ſchon 
lange aus freien Stücken den Achtuhrladenſchluß einge— 
führt, und bei vielen einſichtigen Kaufleuten iſt man ſeiner 
allgemeinen Einführung durchaus freundlich geſinnt. Aber 
eine Anzahl verbohrter Fanatiker arbeitet auch hier wieder 
einem kleinen ſozialen Fortſchritt, der den Kaufleuten am 
meiſten zu gute kommen würde, entgegen. Es ſind die— 
ſelben Kreiſe, die mit viel Geſchrei und wenig Verſtande 
die Mittelſtandsrettung betreiben. Sie wollen offenbar 
zeigen, daß mit ihren Beſtrebungen aber 
auch keinerlei vernünftige und humane 
Forderung vereinbar iſt. \ 

(Genoſſenſchafts-Pionier.) 


Die Produktion der ſchweizer. Landwirtſchaft. 
der landwirtſchaftlichen Ausſtellung in Frauenfeld fiel in 
der „Förderung der Landwirtſchaft“ bezeichneten wiſſen— 
ſchaftlichen Abteilung ein großes Tableau des ſchweizeriſchen 
Bauernſekretariats auf, das außer anderen Statiſtiken 
auch eine über die Jahresproduktion der ſchweizeriſchen 
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Landwirtſchaft enthielt. Nach dieſer Statiſtik ſoll gegen— 


wärti 

der Wert der Viehproduktion Fr. 424 Mill. 

„ Ackerbauprodukte 28 

„ Obſt⸗ und Weinbauprodukte „ 101 „ 
Summa Fr. 607 Mill. 


betragen. 

Wir wiſſen nicht, wie und auf Grund welcher 
Methoden das Bauernſekretariat dieſe Zahlen ermittelt 
reſp. berechnet hat; indeſſen muß es doch auffallen, daß 
die Ergebniſſe der jüngſt veröffentlichten amtlichen Vieh— 
ſtatiſtik, aus der wir in No. 40 die Hauptreſultate mit- 
teilten, mit der Statiſtik des Herrn Dr. Laur auch gar 
nicht ſtimmen wollen. Auf Grund der eidg. Viehſtatiſtik 
ergab ſich ein Ertragswert aus der Viehhaltung im 
Betrage von Fr. 568,499,842; alſo eine Summe, die um 
Fr. 144,5 Millionen den in der Tabelle des Bauern— 
ſekretariats eingeſetzten Wert des aus der Viehproduktion 
reſultierenden Ertrags überſteigt. Es klafft ſomit ſchon 
zwiſchen den Angaben des Bauernſekretariats und den 
Zahlen der eidg. Viehzählung eine Kluft von 144,5 Mill., 
eine Summe, die für die Volkswirtſchaft der Schweiz 
denn doch nicht belanglos iſt. 

Es wäre zu wünſchen, daß ſich das Bauernſekretariat 
zu dieſer Differenz zwiſchen ſeinen eigenen Berechnungen 
und den Reſultaten der eidg. Viehſtatiſtik äußern und 
mitteilen würde, welche Ziffer es für die richtige hält. 

Von einem geſchätzten Fachmann wurde uns kürzlich 
auch eine Berechnung über den Produktionswert des 
Acker-, Obſt⸗ und Weinbaus der Schweiz zugeſtellt. Sie 
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weist folgende, von der Statiſtik des Bauernſekretariats 
ebenfalls ſehr weit abweichende Zahlen auf: 


1. Kartoffelbau Fr. 42,6 Mill. 
2. Getreidebau „ 753 
3. Gemüſebau ꝛe. 5 
4. Handelspflanzen ꝛc. 3 


Summe des Werts der Ackerbauprodukte Fr. 188,5 Mill. 


In der Statiſtik des Bauernſekretariats figurieren die 
Produkte des Ackerbaus nur mit Fr. 82 Mill.; das iſt 
bei weitem noch nicht die Hälfte des obigen Betrags. 

Der Wert der Produkte des Obſt- und Weinbaus 
wird von unſerem fachmänniſchen Mitarbeiter wie folgt 
angegeben: 

1. Obſtbau Fr. 32,1 Mill. 
2. Weinbau „ 49,5 „ 
Summa Fr. 81,6 Mill. 


Das Bauernſekretariat gibt den Wert der Obſt- und 
Weinbauproduktion auf Fr. 101 Mill. an, was eine 
Differenz von 20 Millionen mehr wäre. 

Nicht berückſichtigt iſt vom Bauernſekretariat der 
Ertrag der Bienenzucht; er wird uns auf Fr. 2,7 Mill. 
angegeben. 

Während alſo das Bauernſekretariat die geſamte 
Jahresproduktion der ſchweizeriſchen Landwirtſchaft auf 
Fr. 607 Mill. berechnet, erhalten wir durch Addition der 
vorhin angeführten Beträge hierfür die Summe von 
Fr. 841,2 Mill. oder nicht weniger als Fr. 234,2 Mill. — 
37,2% mehr. 

Iſt man angeſichts ſolcher Differenzen nicht verſucht, 
auszurufen: 

Erkläret mir, Graf Oerindur 
Dieſen Zwieſpalt der Natur! 

Statiſtik der ſchweizer. Aktiengeſellſchaften. Das eidg. 
ſtatiſtiſche Bureau hat, einem Bericht der „Neuen Zürcher 
Zeitung“ zufolge, den intereſſanten Verſuch einer ſtatiſti— 
ſchen Darſtellung des Beſtandes der ſchweizeriſchen Aktien- 
geſellſchaften unternommen. Die Erhebungen betreffen 
2056 in der Schweiz domizilierte Geſellſchaften mit einem 
Aktienkapital von zuſammen Fr. 1,881,590,000 nominell. 
Dazu kommen noch 91 Geſellſchaften, die im Auslande 
ihren Sitz haben und die ein nominelles Aktienkapital von 
Fr. 1,092,500, 000 aufweiſen, wobei es freilich nicht mög— 
lich war, den auf das ſchweizeriſche Geſchäft verwendeten 
Teil des Geſellſchaftskapitals auszuſcheiden. Von den 2056 
ſchweizeriſchen Geſellſchaften widmen ſich 776 mit 840 Mill. 
Franken Kapital dem Handel, 213 mit 483 Mill. dem Ver⸗ 
kehr, 746 mit 462 Mill. der Induſtrie, 142 mit 78 Mill. 
der Urproduktion. 

Die Dividenden des amerikaniſchen Petroleumtruſts. 
Die Aktien der Standard Oil Company, die ſich zu fünf 
Sechsteln in der Hand des Petroleumkönigs Rockefeller be— 
finden, erlitten kürzlich einen nicht unerheblichen Kursſturz. 
Entgegen den allgemeinen Erwartungen wurde nämlich 
für das dritte Quartal des laufenden Jahres eine Divi— 
dende von 5 Dollars per Aktie gegen 7 Dollar im zweiten 
und 20 Dollar im erſten Quartal d. J. feſtgeſetzt. 
Dieſe neuerliche Dividendenreduktion überraſchte um ſo 
mehr, als der Petroleumtruſt gerade in letzter Zeit in An— 
betracht der wiederholten Preiserhöhungen des raffinierten 
Produkts beſonders glänzende Geſchäfte gemacht hat. Die 
Geſamtdividende des Jahres 1902 hatte 45 Dollar be— 
tragen gegen 48 Dollar in 1901 und 1900, 33 Dollar 
in 1899, 30 Dollar in 1898 und 1897, 31 Dollar in 
1896 und 12 Dollar in den Jahren 1895-1892. 


Freienſtein⸗Rorbas. 
10. Geſchäftsbericht des Arbeiter-Konſumvereins a. d. Töß 
entnehmen wir folgende Zahlen: 


Dem uns ſoeben zugehenden 
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Geſchäftsjahr 1902/03: Mitgliederzahl 121. 
Geſamtumſatz Fr. 84,450 
Mitgliederumſatz „ 64,370 
Rückvergütung an 

Mitglieder 13% (!) 
Reſervefonds „ 12,800 
n 5 Genoſſenſchaftsrechte „ 28,765 

Dieſer letztere Ausdruck „Genoſſenſchaftsrechte“ erſcheint 
uns etwas unverſtändlich. Er ſoll ſich wohl auf das 
Anteilſcheinkapital und die Sparguthaben der Mitglieder 
beziehen. In dieſem Falle wäre es beſſer, die beiden 
Poſten getrennt aufzuführen. Im übrigen kann man nur 
ſagen, daß in dem Verein ein gut genoſſenſchaftlicher Geiſt 
waltet; das „Gen. Volksblatt“ wird allen Mitgliedern 
ratis zugeſtellt und mehr als die Hälfte der Mitglieder 
ben für über 500 Franken Waren aus dem Genoſſen— 
ſchaftsladen entnommen, obwohl der Verein größtenteils 
aus Arbeitern zu beſtehen ſcheint. Das iſt ein Beiſpiel, 
das Nacheiferung verdient. Die Steigerung der 
Mitgliederzahl und des Umſatzes iſt nicht ſehr beträchtlich, 
aber es ſind auch im vergangenen Jahre einige Mitglieder, 
die ihren genoſſenſchaftlichen Pflichten nur in ungenügender 
Weiſe nachkamen, ausgeſchloſſen worden und eine ziemlich 
große Anzahl iſt verzogen. Unter ſolchen Umſtänden kann 
die Lage des Vereins immer noch eine ſehr befriedigende 
genannt werden, und wir glauben daher, daß der am 
Schluſſe des Berichts ausgeſprochene Wunſch, die Genoſſen— 
ſchaft möge auch in Zukunft blühen und gedeihen, in 
Erfüllung gehen werde. 

Ueber die Generalverſammlung, die den vorſtehend 
erwähnten Jahresbericht abzunehmen hatte, haben wir 
folgenden Protokollauszug erhalten: 

„Die Verſammlung war des ſchönen Wetters wegen 
von nur 69 Mitgliedern beſucht. (Bei 121 Mitgliedern 
ein ganz hübſcher Beſuch, die Red.) 

Sie genehmigte einſtimmig Jahresbericht und Jahres- 
rechnung. Die im periodiſchen Austritt ſtehenden Vor⸗ 
ſtandsmitglieder und Rechnungsreviſoren wurden für eine 
weitere Amtsdauer beſtätigt. 

Ein Antrag des Vorſtandes auf Herabſetzung des 
Eintrittsgeldes von 10 Fr. auf 5 Fr. wurde trotz heftiger 
Oppoſition zum Beſchluß erhoben. 

Eine wichtige Angelegenheit brachte der Vorſtand in 
der Verſammlung zur Behandlung, nämlich den Ankauf 
der Liegenſchaft vom Vermieter unſeres Verkaufslokals. 
Die Verſammlung gab dem Vorſtande die Vollmacht, den 
Kauf abzuſchließen, unter Vorbehalt der Genehmigung 
durch die Generalverſammlung.“ 

Der ſchweiz. Naiffeiſenverband hielt den 21. September 
in Zürich den J. ordentlichen Verbandstag ab, der von 
42 Delegierten, welche 21 Genoſſenſchaften vertraten, 
beſchickt war. 

Dem Verbande haben ſich derzeit 18 Kaſſen definitiv 
angeſchloſſen. Eine weitere Anzahl der übrigen 12 noch 
draußen ſtehenden Genoſſenſchaften wird nächſtens bei— 
treten, ſo daß man heute ſchon die Tatſache vermerken 
kann, daß die Zahl der angegliederten Vereine ſich innert 
Jahresfriſt verdoppelt hat. Dementſprechend iſt auch die 
Zahl der Genoſſenſchafter von 630 auf 1100 geſtiegen. 


Der erſte däniſche Genoſſenſchaftskongreß wird von 
Herrn H. Kauffmann im „Wochenbericht“ auf Grund der ge⸗ 
machten perſönlichen Wahrnehmungen eingehend beſchrieben. 
Wir entnehmen ſeiner Darſtellung noch einige intereſſante 
Daten über den ſehr erfolgreich verlaufenen Kongreß. Aus 
dem an der Verſammlung erſtatteten Bericht über den Stand 
der Genoſſenſchaftsbewegung in Dänemark geht hervor, daß 
in dieſem Lande heute 900 Konſumvereine mit 150,000 


Mitgliedern beſtehen, die einen jährlichen Umſatz von 
40 Millionen Franken erzielen. Die däniſche Großein⸗ 
kaufsgeſellſchaft iſt das größte Geſchäft in Dänemark, ſie 
hat einen jährlichen Umſatz von 25 Millionen Franken, 
einen Reſervefonds von über 1,250,000 Franken, Waren- 
lager in zehn verſchiedenen Städten und beſchäftigt ca. 
300 Perſonen. 

Die großartige Ausdehnung des landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens iſt aus folgenden Zahlen erſichtlich: 
Es gibt in Dänemark 1046 Genoſſenſchaftsmolkereien, die 
jährlich 150 Millionen Pfund Butter produzieren. Ge— 
noſſenſchaftsſchlächtereien beſtehen 27 und zwei ſind in 
der Errichtung begriffen. Das Betriebskapital derſelben 
beträgt über 8 Millionen Franken, die Zahl der Mit- 
glieder rund 66000. Im verfloſſenen Jahre wurden 
777,000 Schweine im Werte von 62 Millionen Franken 
geſchlachtet. 

Die däniſche Eierexportgeſellſchaft wurde 1895 errichtet 
und umfaßt jetzt 475 Kreiſe mit 31.000 Mitgliedern. Im 
verfloſſenen Jahre wurden von ihr für mehr als 5½ 
Millionen Fr. Eier verkauft. 

Von den Gäſten hielt Herr Heinrich Kauffmann, der 
Redaktor des „Wochenberichts“ eine Anſprache, aus der 
wir folgende Sätze citieren: „Wenn etwas heute noch den 
Güteraustauſch zwiſchen den Genoſſenſchaften der ver— 
ſchiedenen Länder in erheblichem Maße hindert, ſo ſind 
es die Zollſchranken, die vielfach noch um des Gewinn— 
intereſſes einiger Reichen willen überall an den Landes— 
grenzen aufgerichtet ſind. (Hört! Hört!) Ich weiß, 
daß die däniſchen Genoſsenſchaſter in ihrer Geſamtheit 
keine Freunde dieſer hohen Zölle ſind, daß ſie es ablehnen, 
ihren Volksgenoſſen durch Zölle Brot und Fleiſch zu ver— 
teuern. Auch wir deutſchen Konſumgenoſſenſchafter ſtehen 
auf demſelben Standpunkt wie Sie. (Beifall). Auch wir 
wünſchen eine Niederlegung der Zollmauern, um unjern 
Mitgliedern Brot und Fleiſch zu ſo günſtigen Bedingungen 
zu liefern, wie es nur möglich iſt. Cebhaſter Beifall). So 
reichen ſich die Genoſſenſchafter in demſelben Beſtreben über 
die Landesgrenzen hin die Hand. Der Altmeiſter der 
deutſchen Genoſſenſchaftsbewegung, Schultze-Delitzſch hat 
einſt das Wort geprägt: „Die Genoſſenſchaft iſt der Friede.“ 
So möge auch die internationale Genoſſenſchaftsbewegung, 
der Verkehr der Genoſſenſchafter der verſchiedenen Länder 
mit einander, dazu beitragen, ein hehres Reich des Friedens 
aufzurichten, in dem alle Nationen wie Brüder neben— 
einander wohnen, und in dem es keine Kämpfe gibt, als 
den edlen Wettbewerb Gleichſtrebender, überall, in Arbeit, 
in der Kunſt und in der Wiſſenſchaft das Schönſte und 
Beſte zu leiſten. (Stürmiſcher Beifall). 

Die Verſammlung war auch von zahlreichen Delegierten 
landwirtſchaftlicher dänischer Genoſſenſchaften beſucht, aber 
der Beifall, der Herrn Kaufmann für ſeine in däniſcher 
Sprache gehaltene Rede geſpendet wurde, beweiſt, daß 
dieſe Männer mit ſeinen Anſchauungen einverſtanden 
waren und von der genoſſenſchaftlichen Selbſthilfe beſſeres 
erwarten wie von einer Staatsſubvention auf Koſten der 
Konſumenten. 

Der deutſche Verband der landw. Genoſſenſchaften 
hielt am 27. und 28. Auguſt in Bonn den 19. deutſchen 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftstag ab, an der Vertreter 
der Regierung, ſowie ausländiſcher Genoſſenſchaftsverbände 
teilnahmen. Nach dem Bericht des offiziellen Verbands- 
organs, der „Deutſchen landwirtſchaftl. Genoſſenſchafts— 
preſſe“, wies der Anwalt des Verbands, Reichstags— 
abgeordneter Haas, in ſeinem Jahresbericht zunächſt auf 
die Erfolge hin, die der Verband in ſeiner zwanzigjährigen 
Tätigkeit erzielt habe. Die Arbeit der genoſſenſchaftlichen 
Organiſation ſei nicht vergeblich geweſen, denn die genoſſen— 
ſchaftliche Idee habe in den beiden letzten Jahrzehnten 
eine Ausbreitung und Vertiefung erfahren, wie ſie auch 
die größten Optimiſten nicht hätten vermuten noch voraus- 
jagen können. Die wirtſchaftlichen Erfolge ſeien evident; 


nehme dieſe ſegensreiche Entwicklung, wie zu erwarten 
ſtehe, einen gleich günſtigen Fortgang, dann werde die 
deutſche Landwirtſchaft im Wege der genoſſenſchaft— 
lichen Organiſation auf dem Weltmarkt zu einer 
wirtſchaftlichen Macht emporwachſen, die ihresgleichen nicht 
habe. Der Allgemeine Verband ſei von 10, zum Teil 
recht kleinen Verbänden, umfaſſend 278 Genoſſenſchaften 
mit ca. 15,000 Mitgliedern ins Leben gerufen worden. 
Heute zählt er als Mitglieder 10,165 Genoſſenſchaften mit 
rund einer Million Einzelmitglieder; die Geſamtumſätze 
ſind inzwiſchen von einigen hunderttauſend Mark auf 
nahezu zwei Milliarden geſtiegen, dazu ſind ſtarke Reſerven 
und namhafte eigene Vermögensbeſtände vorhanden. 

Als Signatur des abgelaufenen Jahres ſtellt der 
Anwalt eine fortdauernde geſunde Entwicklung des land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens und erfolgreiche Fort⸗ 
arbeit auf allen Gebieten und in allen Bezirken feſt. Die 
Zerſplitterung in der Organiſation habe durch den Hinzu— 
tritt dreier großer provinzieller Verbände zum Allgem. 
Verband eine weſentliche Verminderung erfahren. 

Zu dem üblichen ſtatiſtiſchen Nachweis übergehend, 
teilt er mit, daß die Geſamtzahl der deutſchen Genoſſen— 
ſchaften am 1. Juli ds. Jahres auf ca. 22,800 geſtiegen 
ſei, darunter 17,165 landwirtſchaftliche. Von den 10,165 
Genoſſenſchaften des Allgem. Verbands ſeien 6539 Spar- 
und Darlehnskaſſen, 1797 Bezugsgenoſſenſchaften, 1264 
Molkereigenoſſenſchaften und 512 ſonſtige Genoſſenſchaften. 

Die Zentralkaſſen des Allgemeinen Verbands hatten 
im Jahre 1902 einen Geſamtumſatz von 1623 Millionen 
Mark, (im vorhergehenden Jahre 1280 Millionen Mark), 
die Summe der an die Genoſſen ausgezahlten Gelder 
betrug 286 Millionen Mark, die eingezahlten Gelder 
302 Millionen Mark, ſo daß ſich ein Ueberſchuß der Rück— 
zahlungen in der Höhe von 16 Millionen Mark ergab. 
Insgeſamt betrug das Betriebskapital 96 Millionen Mark 
gegenüber 76 Millionen Mark im Vorjahre, das eigene Be- 
triebskapital 7,27 Millionen Mark gegenüber 4,6 Millionen 
Mark im Vorjahre. 

Der Warenumſatz der Bezugsgenoſſenſchaften des 
Verbands belief ſich insgeſamt auf rund 120 Millionen 
Mark, davon entfällt auf den Verband allein ein Umſatz 
von nahezu 70 Millionen. Die Zentralbutterverkaufs— 
genoſſenſchaften des Verbands haben für rund 6 Millionen 
Mark Butter abgeſetzt. 

Die wirtſchaftliche Zentralſtelle des Verbands, die 
landwirtſchaftliche Reichsgenoſſenſchaftsbank hatte im erſten 
Geſchäftsjahr nach ihrer Reorganiſation einen Umſatz von 
131 Millionen Mark; von der Hamburger Zweignieder— 
laſſung wurden Waren im Werte von rund 2% Millionen 
Mark importiert. 

Nach einem Bericht über die günſtigen finanziellen 
Verhältniſſe giebt der Anwalt zum Schluß einen kurzen 
Ausblick in die Zukunft. Eine Hauptvorausſetzung für 
ein erfolgreiches Weiterarbeiten ſei die Heranbildung eines 
geſchulten Beamtenperſonals. In dieſer Erkenntnis habe 
der Geſamtausſchuß die Errichtung einer Genoſſen— 
ſchaftsſchule für die theoretiſche Ausbildung von 
techniſchen, kaufmänniſchen, ſowie zur Organiſations-, 
Inſtruktions⸗ und Reviſionstätigkeit berufenen Beamten 
beſchloſſen und die Ausführung dieſes Beſchluſſes ſei 
nunmehr geſichert. 

Weiterhin ſoll den Angelegenheiten der Produftiv- 
und Abſatzgenoſſenſchaften (Ausgeſtaltung des genoſſen— 
ſchaftlichen Getreideverkaufs, Verſorgung der Städte 
mit hygieniſch einwandfreier Milch, Erport land— 
wirtſchaftlicher Erzeugniſſe und Fabrikate) künftighin größere 
Aufmerkſamkeit zugewandt werden. 

Der Anwalt ſchließt damit, daß das unverrückbare 
Ziel der genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen ſein müſſe, die 
Herbeiführung vollſtändiger Unabhängigkeit der geſamten 
Organiſation in wirtſchaftlicher Beziehung bis zur oberſten 
Spitze. Erſt dann ſei die Selbſthülfe in Wahrheit ver- 


wirklicht und das genoſſenſchaftliche Werk gekrönt und auf 
ein ſo feſtes Fundament geſtellt, daß es jeden Sturm 
überdauere. 

Der zweite Punkt der Tagesordnung war das Thema: 
Was iſt gegen die immer zunehmende Ausbreitung des 
Handels anderer nichtgenoſſenſchaftlicher Verbände mit 
Nichtgenoſſen zu tun? Zur Erklärung fügen wir hinzu, 
daß in Deutſchland nur den Konſumvereinen, nicht aber 
den landwirtſchaftlichen Bezugsgenoſſenſchaften der Verkehr 
mit Nichtmitgliedern verboten iſt. Der Genoſſenſchaftstag 
nahm eine Reſolution an, dahingehend: daß er es für die 
Pflicht der ihm angehörenden Genoſſenſchaften halte, ihrer— 
ſeits mit gutem Beiſpiele voranzugehen und den Handel 
mit Nichtgenoſſen, wo derſelbe etwa noch exiſtieren ſolle, 
unbekümmert um die Geſchäftspraxis anderer Organiſationen 
auch in Zukunft gänzlich zu unterlaſſen. 

Ueber dieſes Thema findet ſich auch ein ſehr leſens— 
werter Artikel in der gleichen Nummer der „D. L. G.⸗P.“, 
aus dem wir einige beſonders treffende Stellen hier hervor— 
heben wollen. Es heißt da: „Warum ſind jene Käufer, 
die doch den Vorteil der genoſſenſchaftlichen, billigeren und 
beſonders guten Beſchaffung der Rohſtoffe erkennen, nicht 
Mitglieder der Genoſſenſchaft? 

Aus der Furcht vor den Pflichten eines Ge— 
noſſen, ſei es die Einzahlung eines Geſchäftsanteils oder 
ſei es nur die Uebernahme einer Haftpflicht. Rechte, Vor⸗ 
teile, will man haben, aber Pflichten will man nicht 
übernehmen.“ 

Der Artikel weiſt dann noch auf die guten Er— 
fahrungen hin, die die Konſumvereine in Deutſchland und 
der Schweiz mit der Einſtellung des Verkaufs an Nicht- 
mitglieder gemacht haben und ſchließt wie folgt: „Alſo 
mögen ... alle Einkaufsvereine den Grundſatz annehmen, 
nur an Genoſſen zu verkaufen, es wird ſich ſicher lohnen, 
ſowohl für die einzelnen Verbraucher, wie für die einzelnen 
Genoſſenſchaften, aber auch für das geſamte Genoſſen— 
ſchaftsweſen. Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht eſſen, 
heißt das alte Sprichwort; wer nicht mittut, ſoll auch 
nicht mitgenießen, muß es bei den Genoſſenſchaften heißen, 
dann würden täglich mehr Genoſſen kommen, würde 
täglich die Leiſtungsfähigkeit der Genoſſenſchaften wachſen. 

Wir haben es ſchon öfters, gerade an dieſer Stelle 
betont, gerade die Einkaufsgenoſſenſchaften find es, in 
welchen die beſſere Zukunft ruht, und ſie auszudehnen, 
zu vermehren, bis jeder Bauer einer ſolchen Genoſſenſchaft 
angehört, iſt das Ziel, dem wir uns fortgeſetzt mit aller 
Energie zu widmen haben. Auch dieſe Zeilen und die 
Antwort auf die oben geſtellte Frage ſollen nur als dieſem 
Ziel gewidmet anzuſehen ſein.“ 

In der Schweiz haben bisher die landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften den Standpunkt vertreten, daß ſie ohne 
den Verkehr mit Nichtmitgliedern nicht auskommen könnten. 
Es bleibt abzuwarten, ob das beſſere Beiſpiel der deutſchen 
Bruderorganiſationen ſie zur Nacheiferung auregen wird. 

Von den übrigen Gegenſtänden der Tagesordnung 
verdient noch der Beſchluß Erwähnung, es ſei zur Er— 
zielung einer geordneten Buchführung die Gründung von 
landwirtſchaftlichen Buchführungsgenoſſenſchaften zu em— 

fehlen. 

; Der 17. und letzte Gegenſtand der Tagesordnung 
betraf die Angriffe gegen die Tätigkeit der Konſumvereine 
als Rohſtoffbezugsgenoſſenſchaften ſeitens der Händler, 
wogegen eine Proteſtreſolution angenommen wurde. 

Damit war die Tagesordnung erledigt. Politiſche 
Verhältniſſe, z. B. die Annahme des neuen Zolltarifs, 
wurden nicht geſtreift und es ſcheint, daß in dieſem Punkte 
die deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſtrikteſte 
Neutralität beobachten. 

Man wird den Männern, die ſo große genoſſenſchaft— 
liche Erfolge errungen haben, gern ſeine Anerkennung 
zollen und hoffen dürfen, daß ſie auch in Zukunft mit 
gleichem Erfolg die wahren gemeinſamen Intereſſen der 
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deutſchen Landwirtſchaft und des deutſchen Volkes fördern 
werden. 

Der Konſumverein in Leipzig⸗Plagwitz. Soeben geht 
uns der Geſchäftsbericht des K. V. Leipzig-Plagwitz, nächſt 
dem Breslauer Konſumverein der größte der deutſchen 
Konſumvereine, für die Betriebsperiode Juli 1902 bis Juni 
1903 zu. Die Mitgliederzahl des Vereins ſtieg in dieſem 

eitraum von 31,159 auf 33,826, der Umſatz vermehrte 
ſich gegenüber dem Vorjahre um 8,9% und erreichte 
Mk. 11,321,066.72, woraus ſich ein Nettobetriebsüberſchuß 
von Mk. 1,189,076.76 erübrigte. Aus dieſen Zahlen geht 
zur Genüge hervor, welch gewaltige Ausdehnung dieſe 
Genoſſenſchaft gewonnen hat. 

Ihre finanzielle Situation iſt eine glänzende, die 
Aktiven betragen nach reichlichen Abſchreibungen insgeſamt 
Mk. 4, 462,533.01, im Reſervefonds, Spezialreſervefonds 
und Dispoſitionsfonds liegen zuſammen faſt 450,000 Mk., 
die Guthaben in der Sparkaſſe des Vereins erreichen die 
Höhe von Mk. 1,0 44,588.93. Das Warenlager hat einen 
Buchwert von Mk. 1, 261,244.66, die ihm gegenüber- 
ſtehenden Warenſchulden machen nur Mk. 41,793.98 aus 
und, wie der Bericht bemerkt, wären auch dieſe bereits 
bezahlt worden, wenn die Lieferanten nicht zu ſäumig 
wären, um mit den Waren auch zugleich die Rechnung 
zu ſchicken. Merkwürdig iſt, daß an fälligen Rückver⸗ 
gütungen noch ca. Mk. 8000 ſtehen geblieben ſind. An 
Löhnen und Gehältern zahlte die Genoſſenſchaft, die ins- 
geſamt 734 Perſonen beſchäftigt, Mk. 769,856.69. Wie 
der Bericht noch bemerkt, iſt die Nachfrage nach Arbeit 
bei der Genoſſenſchaft gewaltig groß. 

Die Genoſſenſchaft hat ferner im abgelaufenen Jahre 
Mk. 81,481.29 an Steuern zahlen müſſen, gegen das Vor⸗ 
jahr über Mk. 24,000 mehr, ein Beweis, wie ſehr die 
Genoſſenſchaften drangſaliert werden, wenn die Geſetz— 
gebung den Sonderintereſſen des Mittelſtandes ein williges 
Ohr leiht. Es findet ſich ſogar unter den verſchiedenen 
Steuerpoſten ein ſolcher von Mk. 2,247.78 für Kirchen⸗ 
ſteuer; es wäre intereſſant zu erfahren, mit welcher Be⸗ 
gründung man die Erhebung derſelben von einer Konſum— 
genoſſenſchaft rechtfertigen würde. 

Aus den Geſchäften des abgelaufenen Betriebsjahres 
iſt noch zu erwähnen, daß der Verein von einem großen 
Brandunglück heimgeſucht wurde, das aber glücklicherweiſe 
den Betrieb und das finanzielle Reſultat kaum zu ſchädigen 
vermocht hat. Nur die große Dampfmühle des Vereins 
wurde dadurch für vier bis fünf Wochen betriebsunfähig 
gemacht, auch die Weißbäckerei mußte für einige Zeit ein— 
geſtellt werden. 

Im Laufe des Jahres wurde auch eine benachbarte 
kleine Konſumgenoſſenſchaft in Markranſtädt mit dem 
Leipziger K.-V. verſchmolzen, was zur Folge hatte, daß 
die Umſätze in Markranſtädt ſofort gewaltig ſtiegen, in 
einem Lokale um mehr als 100 %. 

Aus alledem geht zur Genüge hervor, daß die Ge— 
noſſenſchaft ſo feſt gegründet iſt, daß ihr alle Stürme und 
alle Mittelſtandsrettungen nichts mehr anzuhaben ver— 
mögen. Möge ſie auf ihren bisherigen Wegen weiter— 
ſchreiten zum Wohle des arbeitenden Volkes in Leipzig. 

Der niederländiſche Genoſſenſchaftsbund hat Ende 
September in Haag ſeine Jahresverſammlung abgehalten, 
über die wir einem Bericht des Herrn Goedhart im 
„Wochenbericht“ folgendes entnehmen: 

Von Vertretern ausländiſcher Genoſſenſchaften waren 
die Herren J. C. Gray aus England und Seifert und 
Hübner aus Deutſchland erſchienen; letztere vertraten die 
Großeinkaufsgeſellſchaft in Hamburg. 

Aus den Verhandlungen über einen Antrag auf 
Unterſtützung der Baugenoſſenſchaften ging hervor, daß 
der Vorſtand des holländiſchen Genoſſenſchaftsbundes nicht 
imſtande war, dem Antrag zu willfahren, weil die 
holländiſchen Genoſſenſchaften bisher regelmäßig den ganzen 
Betriebsüberſchuß ihren Mitgliedern rückvergütet haben, 


und daher über keine eigenen Kapitalien verfügen, eine 
Praxis, die in der Diskuſſion mehrfach gerügt wurde. Es 
wurde beſchloſſen, ein verändertes Statut auszuarbeiten, 
um die Kapitalbildung zu ermöglichen. 

Ein zweiter wichtiger Beſchluß war, daß der Bund 
an alle Genoſſenſchaften im Lande die Frage richten ſoll, 
warum ſie dem Bunde noch nicht beigetreten ſind. Es 
ſoll dann ein Kongreß einberufen werden, um über die 
Beſeitigung der Hinderniſſe, die dem Anſchluß an den 
Bund entgegenſtehen, zu beraten. 

Herr Goedhart bemerkt dazu, es ſei die höchſte Zeit, 
daß etwas geſchehe, denn von 1200 Genoſſenſchaften ſind 
nur 100 im Bund und von den 148 Konſumvereinen 
gehören nur 38 zur Handelskammer. Letztere bildet die 
Zentralſtelle des Bundes. 

Wir wollen hoffen, daß unſere niederländiſchen Ge— 
ſinnungsfreunde mit dieſem Vorgehen den gewünſchten 
Erfolg erzielen werden. a 

Der ſchottiſche Großeinkaufsverband als Bankier der 
Stadt Glasgow. Die Verwaltung der Stadt Glasgow 
in Schottland war genötigt ein Anlehen von 500,000 Pfund 
(ca. 12¼ Millionen Franken) aufzunehmen. Sie wandte 
ſich an verſchiedene Finanzinſtitute. Der ſchottiſche Groß— 
einkaufsverband machte ebenfalls Offerte und zwar eine ſo 
günſtige, daß die Verwaltung der Stadt mit dieſem Inſtitut 
das Anlehen abſchloß. 

Auf das hin große Entrüſtung bei den Bankiers; 
doch dies half nichts, es blieb bei dem Abſchluß. So iſt 
alſo der Genoſſenſchaftsverband Gläubiger der Stadt- 
gemeinde geworden. 

Dieſe Tatſache iſt höchſt inſtruktiv und beweiſt mehr 
als viele Worte, daß die Genoſſenſchaften zu einer geſell— 
ſchaftlichen Macht ähnlich der der Zünfte im Mittelalter, 
heranwachſen. Im Mittelalter waren es bekanntlich die 
Zünfte, die den Städten ihre großen Anleihen contrahierten. 


8 8 8 richten. 
Der Umſatz der Centralſtelle unſeres Verbands ſtand 
auch während der letzten 3 Monate im Zeichen ſtetiger 
Zunahme. Die folgende Tabelle, die die Bewegung des 
Umſatzes in dem laufenden Jahre und den entſprechenden 
Quartalen reſp. Monaten der beiden Vorjahre veranſchau— 
licht, liefert dafür den ziffernmäßigen Beweis. 

1903 1902 1901 
Fr. Fr. Fr. 
im 1. Quartal 1,282,501. 20 1,089,964. 50 935.799. 80 


Verbandsna 


XXX 


BR 1,435,660. 60 1,104,800. 35 879,465. 45 
„Juli 554,606.95 429,677.65 385,314. 80 
„Auguſt 558,330.25 430,586. 25 362,495. 70 


„September 493,902.05 465,221.50 368,924. 70 
„ 3. Quartal 1,606,839. 25 1,325,485. 40 1,116,735. 20 
1.— 3. Quartal 4,325,001. 05 3,520,250. 25 2,932,000. 45 

Die Vermehrung des Umſatzes betrug von 
1903 gegen 1902 von 1902 gegen 1901 


Fr. Fr. /o 
im 1. Quartal 192,536. 70 = 17,66 154,164. 70 — 16,46 
1 2 15 330,860. 25 = 29,94 225,334. 90 — 25,62 
1085 A 281,353. 85 = 21,22 208,750. 20 = 18,68 

Summa 804,750. 80 — 22,86 588,249. 80 — 20,06 

Hält die Vermehrung des Umſatzes auch im 4. Quartal 
an — und alles ſpricht hierfür — ſo wird er bis Schluß 
des Jahres die Ziffer von 6 Millionen Franken erreichen, 
wenn nicht überſteigen. 

Wenn wir freilich bedenken, daß ſich der Geſamt— 
umſatz der Verbandsvereine auf ca. 40 Millionen Franken 
beläuft, ſo erſcheint dagegen der Umſatz der Zentralſtelle 
noch ziemlich klein; auf der anderen Seite aber dürfen 
wir an dieſe Tatſache die Erwartung knüpfen, daß ſich 
die Zentralſtelle noch bedeutend zu entwickeln vermag. 
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Le Cooperateur suisse. 
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Vin ou eau-de-vie ? 


Discours de M. Chr. GASS a la scance du 26 septembre 
du Grand Conseil de la Gooperative de Ble. 


On constata il y a une vingtaine d'années que la 
consommation de l’eau-de-vie était devenue si generale 
dans quelques parties de la Suisse, qu’elle menacait la 
santé et la force de la jeune generation. Le mal etait 
surtout repandu dans les cantons de Berne, Soleure, 
Lucerne et Fribourg. 

C'est pour obvier à ces inconvenients que le mono- 
pole de l’aleool fut établi en 1886. En 1890 les octrois 
cantonaux devaient disparaitre ; les boissons saines comme 
le vin, la biere et le cidre baisseraient de prix; le 
schnaps rencherirait; les buveurs d’eau-de-vie, pour 
autant qu'ils ne seraient pas tout à fait tombes, quitte- 
raient la boisson chere pour la boisson à bon marché; 
la consommation du «schnaps » diminuerait et le mono- 
pole de l’aleool remplacerait pour les cantons les recettes 
de l’omgeld. 

La mesure a produit son effet. Des 1892 le conseil 
fédéral constatait une diminution de 25% dans la con- 
sommation de l’alcool; elle a depuis continue à baisser. 

En m&me temps le prix des vins étrangers tombait 
beaucoup par suite de la concurrence et pesait sur le 
prix des vins suisses, surtout sur celui des qualites 
inferieures. 

Ce phenomene a eu deux consequences. Les re- 
cettes des cantons produites par l’aleool ont diminue, 
alors que le fise cantonal, toujours court d'argent, pre- 
fererait les voir augmenter. Ensuite les aubergistes ne 
font plus les mèmes profits, ils ne peuvent, comme au- 
paravant, majorer des prix deja élevés de 100 a 150%. 

C'est la raison de la propagande que les sociétés 
de cafetiers font depuis 10 ans en faveur de la revision 
qu'on nous soumet actuellement. La proposition en a 
été faite au Conseil national par M. Steiger, tenancier 
de l’auberge de la Couronne à Flawil dans le canton 
de Saint-Gall. Le Conseil federal ne vit pas la chose de 
bon wil. Les gouvernements de 10 cantons deconseille- 
rent la mesure; mais 15 gouvernements de cantons ou 
demi-cantons l’approuverent, et puis les aubergistes 
prirent à leur compte la fameuse phrase «il faut pro- 
töger la classe moyenne menacee.> Ils en avaient vu le 
succès dans la campagne en faveur des droits proteeteurs. 
On ne voulut d’ailleurs pas faire de la peine aux 23,000 
cafetiers de notre pays — des citoyens très influents, 
comme on le sait — de suite avant le renouvellement 
du Conseil national et le vote des tarifs douaniers. En 
plusieurs endroits l’espoir d'un accroissement des re- 
cettes tirdes du monopole de l’aleool peut aussi avoir 
joué un röle. C'est ainsi que la proposition trouva une 
majorité dans l’assemblee fédérale. Examinons-la main- 
tenant d'un peu pres. 

Actuellement la vente des boissons fermentees par 
deux litres et au-dessus est libre. Les cantons ne peu- 
vent les rencherir en soumettant cette vente au payement 
d'une patente. L’homme à petites ressources qui veut 
se payer un verre de vin ou de biere n'est pas force 
de le prendre au café ou on le paie beaucoup plus 
cher. Il peut l’acheter dans un debit à l’emporte ou 
chez.le vigneron oü il l’a 50 à 60% meilleur marché 
que chez l’aubergiste. Les cantons auraient maintenant 
le droit de ne permettre la vente par quantites au- 
dessous de 10 litres que contre patente et de rencherir 
ainsi ces denrees. 


Quelles peuvent etre les suites de cette facon de 
legiförer? Elles sont faciles à prevoir. Toutes les per- 
sonnes qui mont pas de cave ou elles puissent garder 
du vin et de la biere, et celles qui ne peuvent acheter 
10 litres à la fois, devront dorenavant acheter ces 
boissons au café et payer lä le double de ce qu'elles 
paient aujourd'hui. Les cafés seront de nouveau remplis 
et les cafetiers ne courront plus danger de mourir de 
faim. Le fise, qui, lui, a toujours faim, viendra ensuite 
et doublera la patente du cafetier; il a fait pour lui le 
‚abatteur, il a bien droit à une partie de la proie. 

Mais tous les consommateurs ne se laisseront pas 
tondre au profit des cafetiers et du fise. Plusieurs re- 
tourneront à l’eau-de-vie qui ne sera pas beaucoup plus 
cher que les autres boissons, et ces gens qui veulent 
faire le bonheur du peuple constateront alors chaque 
année que la consommation de la biere et du vin recule, 
que celle du «schnaps > augmente et qu'elle amene 
dans les caisses cantonales une manne bienfaisante. 

Dans tous les cas la plus grande partie de l’impöt 
uouveau sera payé par les petites gens. Ceux qui peuvent 
payer acheteront leur vin, leur biere et leurs liqueurs 
lines, soit du produeteur, soit des marchands de gros; 
ils se soustrairont ainsi de la maniere la plus pratique 
au payement de Fimpot. Les petites gens ne le pourront 
pas. Elles seront foreees de remplir les poches du cafetier 
et du fise. 

Il est elair qu'on ne peut de cette maniere atteindre 
le but moral que le peuple suisse s'est propose en 
votant le monopole de l’aleool. La peste de l'eau-de-vie 
reprendra son anejenne puissance et recommencera à 
ronger la molle du peuple. On ne peut imaginer 
une politique économique plus irréfléchie. (Vifs applau- 
dissements.) 

L'assemblée adopte la resolution suivante proposée 
par M. Gass: 

Le Grand Conseil de la Cooperative de consommation 
de Bäle 

considerant, 

1° que la revision proposée de Part. 32 %% ne peut 
avoir pour effet une diminution de la consommation 
des boissons aleooliques en general, mais qu'elle 
ne servira qu'à rencherir de beaucoup les boissons 
non distillees au profit d’une seule classe de la 
population, les cafetiers; 

2° que la consommation de eau-de-vie sera favorisde 
par le rencherissement du vin et de la biere; 

3° qu'elle poussera une grande partie de la population 

à fréquenter davantage les cafés par la suppression 

complete de la vente au detail et à l’emporte du 

vin et de la biere: 
4° que le nouvel impöt indireet dont on veut gratifier 
le peuple suisse, atteint en premiere ligne les 
classes pauvres de la population, 
deeide: 

Il est vivement recommande aux membres de la 
Cooperative de consommation de Bäle de rejeter la 
revision de Particle 32 % de la Constitution fédérale. 


Les sociétés de consommation favorisent-elles 
l’alcoolisme? 


On le proclame sur tous les tons. En vendant du 
vin et de la biere, vous &tes des empoisonneurs du 
peuple! Vous favorisez l’aleoolisme. Un grand journal 
suisse le disait encore recemment: les societes de con- 
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sommation ont répandu la peste de la biere et du vin, 
c'est gräce à elles qu'on s’aleoolise en famille. 


Eftrayes de la responsabilité que nous encourrons, 
nous avons voulu aller au fond des choses et voir ce 
que boivent les coopèrateurs. C'était facile, car un cer- 
tain nombre de societes publient le detail des quantites 
vendues des differents articles. Il suffisait de tirer de 
leurs rapports pour 1902 les chiffres afferents. Ce tra- 
vail nous a permis de dresser le petit tableau suivant: 


Somme pergue Ouantite 
Debit en litres par adherent par adherent distribnee 


Nombre el par an et par an par adherent 
des adhörents pour cette vente et par jour 
Vin Biere Total Fr. Litres 
Bäle 22,200 62- 50 112 44.21 0,3 
Berne 2,800 50 15 65 26.33 0,2 
Bienne 2.500 51 14 65 ? 0,2 
Coire 1,000 53 2 53 26.27 0.15 
Lucerne 6,100 51 31 82 79 0.23 
Oberwil 2,100 84 17 101 2 0.3 
Olten 2,500 107 31 138 67.92 0.38 
Total ou moyenne 39,200 63 37 100 2 0,3 


Trois décilitres par jour et par ménage, car chaque 
adherent represente un ménage et sa consommation, 
voila la contribution des societes de consommation ä 
cette alcoolisation générale de la famille suisse, à laquelle 
on voudrait nous faire croire. et dont on voudrait nous 
rendre responsable! 


Notre conscience, un instant troublee par des affir- 
mations en Fair, est maintenant satisfaite gräce à l’elo- 
quence des chiffres. 


Que Messieurs les pintiers donnent maintenant leur 
statistique par consommateur! 


Deux ou dix litres? 


La feuille populaire coopèrative vient de publier (en 
allemand) un numéro special de propagande dirige contre 
Particle 32 bie nouveau. Ce numéro contient l’appel de 
l’Union, le discours de M. Gass a la derniere seance 
du Grand Conseil de la Cooperative de Bäle et la stati- 
stique des quantites de boissons fermentees vendues par 
les sociétés de consommation. Enfin, pour ne pas perdre 
cette belle occasion de faire de la propagande coopera- 
tive, il publie encore un reeit humoristique orne de 
trois excellents dessins originaux. Un bon nombre de 
sociétés en ont commandé un grand nombre d’exem- 
plaires destines à la distribution gratuite. Berne, par 
exemple, en fait envoyer un à chacun des électeurs de 
la ville. Ce west certes pas de l’argent perdu! 

* * 
* 

D'après les comptes-rendus des journaux de nom- 
breuses réunions ont eu lieu à occasion du vote du 
25 octobre. Ce qu'elles ont decide au sujet des autres 
projets soumis le m&me jour au vote populaire ne nous 
concernent pas, mais en comparant les deeisions prises, 
il nous semble que la revision de Fart 32 bi est celui 
des trois projets qui a le plus de chance d’ötre accepte. 
Il importe done de faire un serieux effort si l'on vent 
le rejet. On dirait que ces assemblees, bien loin d’exa- 
miner la question en elle-m&me, trouvent que la lutte 
contre l’aleoolisme est un excellent prétexte pour tra- 
vailler en faveur des cafetiers, un element qui n'est 
pas sans importance en politique. On fait ainsi d’une 
pierre deux coups. On se donne les gants d'agir 
dans Fintérèt public et on se prépare des voix pour les 
Elections. Le plus dröle est de voir une partie des 
tempérants faire campagne avec ces éléments-lä. On leur 
a fait voir un moulin de vent, on le leur fait prendre 
pour le geant de P'alcoolisme et ils se précipitent dessus 


tandis que l’alcoolisme continue tranquillement et sans 
etre inquiete ses pires exploits. 
* * 


* 

Il y a des erreurs contre lesquelles il faut mettre 
en garde nos lecteurs. C'est ainsi que, si nous com- 
prenons bien la phrase un peu embrouillde dans la- 
quelle la Gazette de Lausanne rend compte du 
discours de M. Cossy à l’assemblee du parti liberal 
vaudois, ce dernier aurait fait entendre que les fameux 
debits de deux litres dont on nous rabache les oreilles 
etaient des debits olı l’on boit, et que la vente à l’em- 
porte n’etait pas menacee. Or c'est tout le contraire. 
Ces debits vendent uniquement à l’emporte. Si l'on y 
buvait. que l'on y vende par plus ou moins de deux 
litres à la fois, ils n’en seraient pas moins soumis & 
tous les règlements de police applicables aux auberges. 
Il s'agit dans cette revision de supprimer si possible 
la vente à l’emporte. 

Nous trouvons dans le méme compte-rendu une 
autre erreur de fait, bien positive celle-lä. On attribue 
la motion Steiger qui a provoque la révision au patri- 
cien bernois de Steiger, conseiller d'Etat. Or elle 
est le fait de l’aubergiste St-Gallois Steiger, à Fla- 
wil. On remplace ainsi, de bonne foi nous en sommes 
persuade, le nom d'un inconnu et d'un interesse par 
un nom qui sonne bien, par celui d'un homme desinteresse 
et connu dans les oeuvres d'utilité publique. 


Nouvelles de l’Union. 


Le Nue arrondissement (Genève) convoque une con- 
ference regionale pour le dimanche 1° novembre, à 
10 h. ½ à l’hötel de la Gare à Payerne. 

A l’ordre du jour, outre les affaires administratives, 
des renseignements mutuels sur les achats, la presen- 
tation d’echantillons par le delegue du Bureau central, 
un preavis sur la revision des statuts de l’Union et une 
conference de M. Pronier sur l’Education coop6rative. 

Esperons que les delegues viendront nombreux à 
cette rèéunion et que par une preparation soigneuse des 
achats ä effectuer, ils contribueront à la rendre utile à 
tous les points de vue. 

S’annoncer avant le 28 ert. à M. le President de la 
Société ouvriere de consommation a Payerne, qui a bien 
voulu se charger de faire preparer un diner en com- 
mun au prix de fr. 2.50. 


Notre mouvement en Suisse. 


St-Gall, la société sortie de l'Union il y a quelques 
années semble vouloir abandonner Fornière oü elle allait 
s’embourber. L’assemblee generale du 30 septembre a 
été fort mouvementee. Les edlections au comité ont 
donné aux partisans du progres cooperatif une majorite 
contre les partisans du commercialisme. Par 126 voix 
contre 120 MM. Petzold, Weber, Matejka et Müller-Hohl, 
tous bons cooperateurs, ont été élus membres du comité 
en remplacement de 3 membres sortants et d'un membre 
demissionnaire qui tous appartenaient à l’opinion con- 
traire. Les cooperateurs forment maintenant dans le 
comité une forte minorite. Aux prochaines élections ils 
pourraient bien former la majorite. 

L’assemblee a deeide un don de 2000 franes en 
faveur du sanatorium cantonal pour tuberculeux; elle 
a adopte une motion demandant de faciliter aux adhe- 
rents la presence aux assemblees générales. Jusqu'ä 
present elle était li6e à de telles formalites que la plus- 
part renoncaient à Pexercice de leur droit. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
fa zur Herſtellung aller Drudarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Vergament- u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 
alsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
Senoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezlalmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Boüts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Ejjenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Frères & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G., Seon (Aargau). 
Feinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpur6e, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 

Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


1 Helvetia 

2 Cichorien-, Kaffee- & Zucker -Eſſenz 
23 Senffabrikation — Gewürzmühle 
be Fabriken in 


Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


S 


SCHUTZ-MARKE 


Schweiz. Kindermehl⸗Fabrik Bern. 
Kindermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALAC TINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 

THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 


Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer-⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Bafel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk-⸗Seife. 

Nierenfett Marke Se 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen⸗Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüffel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗ techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabrifen von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs⸗, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda⸗, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
offmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
5 Aktiengeſellſchaft. > u) 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Creémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Nemy's Stärkefabriken in Wygmael, Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, bu und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederersme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. ane d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid⸗Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
J. In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Mifch- und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf⸗ 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 
Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 
Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Reinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in outs: Berühmteſte und verbreitetſte Marte 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


... — — — — 
Zündholz⸗ und Schiefertafel⸗Fabrik Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone), 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Papierwarenfabrik J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 
... Tr — 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


—...̃ — . — . — 
Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr⸗ 
altorf. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer paraff. und 

eſchwefelt,überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
Fisch⸗Wiche; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; Speiſeeſſig⸗Eſſenz 80% ꝛc. 
... ̃ NT ara er —. —ñ— 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitrelu, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges + 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität! Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia⸗, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


—— 
Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


— — . — — — 
Boß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz „Mo- 
dern“, Chlorkalt hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 

Zündhölzer ze. 
Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia -⸗Seife, 
von Helvetia-Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſvähne — Stahlwolle 


Schuhfabrik Brittnau 
Bolliger & Cie. 
liefert an Konſumvereine Schuhwaren in ganz ſolider Ausführung 
zu äußerſt günſtigen Preiſen und Konditionen. 


Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


SONSERVEN FABRIK LENZ BURG 


empfichlt in bekannt bester Qualität 
LENZ BURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gelées, 


LENZ SURGER Erbsen, Bohnen, Tomaten, Cornichons, 

LENZ BURGER Dellcatess- Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene‘ Produktion des -Rohmaterials.: 'VerVollkommnatste Mabsenfabrikatieh und däher” 
iligste Preise, —— - 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäten: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marke: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigjeife in Metall verpackung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für e Nauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 


Wachen Bericht 


er 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
zu 
Hamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
Blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 24 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
leinſchließlich Zuſendung unter Kreuzband) Mark 2.25 pro 
Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Gröningerſtraße 13/17. [19 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Erſcheint von Neu- 
jahr ab in ver⸗ 
größertem 
Format 


. iſt die Zeitung der 
wurde Zukunft. 
von den folgen- 
den 44 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 

Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 

Amrisweil Rorbas Romanshorn ron 
Arbon Huttwil Rorſchach ſteigern, 
Baar Kirchberg Schaffhauſen > 
Baden Kölliten Solothurn 


Dürrenaſt 


ED 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 


Balel en andaßgahrtben St Weorgen ganda zu machen, von 100 — 500 Expl. / Seite, 
Sens Langnau EN 3. jeine Mitglieder zu treuen " en wre 
Biel Luzern Wallenſtadt Genoſſenſchaftern heranzu⸗ " 2500-5000 * 4 
A gofingen bilden, über 6000 „ ½ „ 
Ghur Sten 5 4. die Kaufkraft der Mitglie- Allen Vereinen kann eine ganze 
Delsberg Papiermühle der in zweckmäßiger Weiſe Inſeratenſeite gegen Vergütung der 


auf neue Artikel zu lenken. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


Satzkoſten 
werden. 


zur Verfügung geſtellt 


